Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 21.9.1996


Predigtwort zum 16. Sonntag nach Trinitatis:


Jesus spricht: "Ich bin die Auferstehung und das Leben!"        Joh. 11,25





Neulich sagte ein Mann zu mir: "Herr Pfarrer, ich würde mir so wünschen, daß meine Tochter auch wieder einmal mit zum Gottesdienst geht, aber ich kann sie ja nicht zwingen!" Und eine Frau fällt mir ein, die hat einmal gesagt: "Leider hat mein Mann keinen Draht zur Kirche, da ist nichts zu machen."


Sie, liebe Leserin, lieber Leser, werden sich jetzt fragen, was das mit dem Wort hier oben über diesen Zeilen zu tun hat? Ich will es Ihnen erklären: Wenn wir das wirklich glauben, daß Jesus Christus die Auferstehung ist und das Leben, wenn wir wirklich darauf vertrauen, daß nur er uns nach dem Tod eine Zukunft schenken kann und schon vor dem Tod unser Leben reich und erfüllt machen kann - werden diese Gedanken da nicht sehr blaß und irgendwie wenig überzeugend: "Ich kann sie ja nicht zwingen!" Oder: "Er hat halt keinen Draht dazu!"


Noch einmal anders gesprochen: Was sind denn vor dieser wichtigsten Wahrheit für uns Christen, daß Jesus der Herr des Lebens und des Todes ist, was sind denn vor dieser Wahrheit unsere doch sehr bescheidenen Versuche, unsere Leute für diesen Jesus einzunehmen und (wieder) zu gewinnen?


Sicher kann ich meine Tochter nicht zwingen, mit mir zum Gottesdienst zu gehen. Aber mal ganz ehrlich: Wann habe ich denn zuletzt auch nur die leiseste Frage gestellt, ob sie, meine Tochter, denn nicht heute mitkommen will? Wann habe ich denn irgendeine Gelegenheit ergriffen, sie auf ihren Glauben anzusprechen, auf den hin sie doch einmal konfirmiert worden ist? Wann habe ich denn - wohlgemerkt auf liebevolle Weise! - vor ihr ausgedrückt, wie viel mir daran läge und wie sehr ich mir das wünschte?


Sicher gibt es das auch, daß ein Ehepartner eines sehr religiösen Menschen von sich aus erst einmal "keinen Draht nach oben" hat. Aber wäre da nicht zu fragen: Warum haben wir schon vor Jahren aufgegeben, diesen Ehepartner mit dem eigenen Glauben zu konfrontieren? Warum kann er an uns so wenig spüren, daß es für uns beim Glauben um die beste Sache der Welt geht? Hat das nicht auch mit Liebe zu tun, ob ich den, mit dem ich lebe und den Tisch und das Bett teile, zu dem hinführe, der für mich der wichtigste Lebensinhalt ist und der Grund aller Hoffnung?


Ich bin fest überzeugt: Es paßt vieles nicht mit unserem Glauben zusammen, was wir da beklagen, wenn wir über Angehörige reden, die religiös einfach nicht mit uns harmonieren. Wenigstens unter den Menschen, die Partner oder eine Familie sind, die noch relativ viel Zeit miteinander verbringen, sollte es doch möglich sein, sich auf die Fragen des Glaubens anzusprechen und einander das immer wieder wichtig zu machen! Wenn wir es nicht tun, dann kann das doch eigentlich nur - Sie entschuldigen! - daran liegen, daß es uns eben doch nicht die wesentlichste Wahrheit ist, was Jesus hier sagt: "Ich bin die Auferstehung und das Leben!"


Und noch einmal umgekehrt: Wenn dieser Jesus Christus und das Leben, das er für Zeit und Ewigkeit verheißt, die Mitte unseres Denkens und Handelns ist, dann wird uns wohl immer wieder etwas Neues einfallen, wie wir unseren Liebsten seine Botschaft nahe bringen!


Es geht in diesen Dingen einfach um zu viel, als daß wir irgendetwas unversucht lassen oder es irgendwann ganz aufgeben dürften, die Menschen für das Evangelium zu gewinnen, die unsere Allernächsten sind.


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie (und Ihre Lieben!) in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





